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Görlitz, Sonnabend 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M. Die bereits unter der früheren Cen⸗ 
tralgewalt mit der Oldenburgiſchen Regierung eingeleiteten Unter⸗ 
handlungen wegen Unterbringung eines Theiles der deutſchen 
Kriegsflotte in Oldenburger Häfen, werden dem Vernehmen nach, 
von der interimiſtiſchen Bundescommiſſion fortgeſetzt, und laſſen 
ein befriedigendes Ergebniß erwarten. 

Preußen. Königl. Verordnung, d. d. Berlin, 
22. Jan. Nachdem die auf Grun ddes Art. 105 (J. Nr. 5 der Lauf. 
Zig.) der Verfaſſungs⸗Urkunde unter dem 9. Febr. 1849 in der 
Geſetzſamml. von 1840 S. 110 verkündete Verordnung über 
die Errichtung von Gewerbegexrichten, jenem Artikel 
der Verfaſſungs⸗lirkunde gemäß, den Kammern zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt worden iſt, haben beide Kammern der gedachten 
Verordnung ihre Genehmigung ertheilt. Das Staatsminiſterium. 
Graf v. Brandenburg ꝛe. 8 

Berlin, 20. Jan. Sr. Maj. hat geſtern folgendes 
von dem Miniſter v. Manteuffel gegengezeichnetes Cabinets⸗ 
an an die Mitglieder des hieſigen conſervativen Ceutral⸗ 
Wahlausſchuſſes für den Erfurter Reichstag erlaſſen: „Ich danke 
Ihnen für den Ausdruck der Treue und Anhänglichkeit, mit wel⸗ 
cher Sie Mir beim Beginn des Neuen Jahres entgegengekommen 
ſind. Dabei laſſe Ich dem von Ihnen geſchilderten Beſtreben, 
die Theilnahme an den Wahlen zum deutſchen Parlamente zu 
beleben und die Bedeutſamkeit derſelben anſchaulich zu machen, 
gern Meine Anerkennung zu Theil werden. Sie handeln in Mei⸗ 
nem Sinne, wenn Sie von der Uleberzeugung geleitet werden 
und ihr bei den Wählern Eingang verſchaffen, daß Preußens 
Ehre und Kraft die beſte Bürgſchaft für Deutſchlands Ruhm 
und Größe ſind. l r 

Berlin, 21. Jan. Die als miniſteriell allgemein bes 
trachtete „Deutſche Reform“ ſpricht ſich über die obwaltende 
Criſis folgendermaßen aus: Wir bedauern, nach wenigen Tagen 
freudiger Hoffnung auf eine endliche und ſichere Löſung unſerer 


Verfaſſungs-Criſis von Neuem alten Zweifeln über deren Zus | 


W Raum geben zu müſſen. Wir hätten geglaubt, 
n den MET beſprochenen Anträgen von Camphauſen und 
Itzenplitz die Bahn bezeichnet zu ſehen, auf welcher den conſti⸗ 
tutionellen Anſprüchen der Kammern entgegengekommen werden 
könnte, ohne demjenigen Grundſatze etwas zu vergeben, welcher 
der Regierung 


terſagt. Aber der Geſichtspunkt, von welchem wir den Camp⸗ 


hauſenſchen Antrag betrachtet zu ſehen wünſchten, ſcheint bei den 


Wortführern beider Seiten vor dem andern ſo bedenklichen und 


gefährlichen Geſichtspunkte, welcher auch in jenem Antrage die 


Steuerverweigerung in Ausſicht ſtellt, nicht Geltung erhalten zu 
haben, und nur zu entſchieden iſt die Sache als ein Markten 
um Grundſätze behandelt worden „als daß nicht hieran der an 
und für ſich gemäßigte, von der Regierung ausgegangene Vorſchlag 
hätte ſcheitern ſollen. Es konnte bei dieſer Behandlung der Sache 
1000 ausbleiben, daß nicht nur die Mehrheit der erſten Kammer, 
welche ebenſo entſchieden an der Beibehaltung von F. 108 feſt⸗ 
80 wie die Mehrheit der zweiten Kammer an deſſen Streichung, 
ſich gegen den vorgeſchlagenen Vergleich erklärt, wie es unzwei⸗ 
felhaft der Fall zu ſein ſcheint, ſondern daß auch die Krone nicht 


die Zuſtimmung zur Streichung von $. 108 un⸗ 


den 26. Jannar 1850. Verlag von G. Heinze & Comp. 


ſo willfährig, wie es erſt der Fall war, die Hand zur beabſich⸗ 
tigten Verſtändigung reicht. (pz. Ztg.) 
Berlin, 21. Jan. Das unglückliche Schwanken aller 

unſerer politiſchen Verhältniſſe ſcheint ſich bis auf den letzten 
Angenblick und im verſtärkten Maße zu erhalten. Während wir 
vorgeſtern noch melden konnten, daß das Miniſterium feine Ab⸗ 
ſicht erklärt habe, im Amte zu bleiben, ſoll die Sache geſtern 
Morgen plötzlich eine völlig andere Wendung genommen haben. 
Wie mit Beſtimmtheit verlautet, wird das Miniſterium zurück⸗ 
treten und einem Miniſterium v. Gerlach Platz machen. Ueber 
den inneren Zuſammenhang dieſer plötzlichen neuen Umgeſtaltung 
iſt noch Vieles unklar; nur das ſcheint ſich ausſprechen zu laſſen, 
daß das Miniſterium gegenwärtig ſeinen Abſchied nicht verlangt, 
ſondern empfängt, und daß es ihn keineswegs mit ausſchließlicher 
Rückſicht auf die Verfaſſungs⸗Vorlagen vom 7. d. M. empfängt. 
Welche weiteren Beweggründe und Verwickelungen mitwirkend 
waren, iſt freilich noch nicht anzugeben, um ſo weniger, als am 
Ende Niemand gegen eine abermalige Umgeſtaltung wird gut 
ſagen mögen. Die Neuigkeit wurde geſtern Nachmittag in ſehr 
engen Kreiſen und ſehr vertraulich beſprochen, war jedoch bis 
zum Abend ſchon in die Oeffentlichkeit gedrungen. Camphau⸗ 
ſen ſoll keinen Zutritt zum Könige mehr haben und v. Bodel⸗ 
ſchwingh-Hagen nur noch ſehr ungnädig empfangen werden. 

Die heutige Beantwortung der Beſelerſchen Interpellation 
durch den Miniſter v. Schleinitz darf als ein Ereigniß von 
großer Wichtigkeit aufgefaßt werden. In formeller Beziehung 
ſcheint ein Streit über die Rechtsbefugniß zwiſchen der Frank⸗ 
furter Bundes⸗Commiſſion und dem Erfurter Schiedsgerichte die 
nächſte Folge. In materieller Hinſicht zeigt ſich die ganze Un⸗ 
haltbarkeit des vom Miniſterium in der deutſchen Frage einge⸗ 
nommenen Vermittelungs-Standpunkts, welche der Miniſter dadurch 
ſelbſt einzugeſtehen ſchien, daß er bekannte, die Regierung halte 
zwar die Vefugniß der Bundes⸗Commiſſion nicht für zweifelhaft, 
habe ſich aber darüber noch nicht ſchließlich ausgeſprochen. Täuſcht 
nicht Alles, ſo werden die Folgerungen des meklenburgiſchen 
Verfaſſungsſtreites ziemlich allgemein zu der Ueberzeugung führen, 
daß der gegenwärtige Standpunkt Preußens in der deutſchen 
Frage ganz aufgegeben werden muß und daß man nur die Wahl 
hat, entweder auf dem Boden der Revolution fortzuſchreiten, was 
zu neuen Umwandelungen bisher ſelbſtändiger Staaten oder 
Ulebergängen derſelben in unfreie und unterwürfige führen muß, 
oder ganz zum Grundſatz des alten deutſchen Staatsrechts zurück⸗ 
zukehren und den früheren Bund zu erneuern. Es unterliegt 
kaum einem Zweifel, daß zunächſt das Letztere verfucht werden 
wird, namentlich wenn das Miniſterium der in Ausſicht geftell- 
ten Umgeftaltung unterliegen follte. (Lpz., Ztg.) 

„Für den Fall, daß die gegenwärtigen Miniſter in Berlin 
zurücktreten ſollten, ſpricht man von folgender Miniſterliſte: von 
Gerlach, Präſident; Gen.⸗Lieut. v. Rauch, Krieg; Landrath 
Graf v. Kraſſow, Cultus; Appell.⸗Ger.⸗Vicepräſ. Götze (in 
Greifswald), Juſtiz; v. Kleiſt-Reetzow, Inneres. Für Han⸗ 
del und Finanzen iſt noch nicht entſchieden, in Vorſchlag war 
Hr. Hanſemann. 

Noch iſt ein anderes Gerücht verbreitet, daß eine Miniſter⸗ 
Veränderung in dem Sinne bevorſtände, daß der Graf v. Bran⸗ 
denburg und der Kriegsminiſter Generalmajor v. Strotha aus⸗ 
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ſcheiden und der Minifter v. Manteuffel Miniſter-Präſident 
werden würde. 

Die „Conſtitutionelle Correſpondenz“ erzählt in Betreff 
der von der „Wiener Zeitung“ im October v. J. ſo „pomp⸗ 
haft“ angekündigten „Vorſchläge zur Anbahnung einer öſterrei⸗ 
chiſch⸗deutſchen Handelseinigung“, daß die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung ſich amtlich darüber noch gar nicht habe vernehmen laſſen, 
ungeachtet der preußiſche Geſandte in Wien ſchon im December 
den officiellen Auftrag erhalten habe, auf eine amtliche Erklärung 
des öſterreichiſchen Cabinets in dieſer Beziehung anzutragen. 
Es habe ſich einfach „um einen öſterreichiſchen Puff“ gehandelt, 
„der nun in ſeiner ganzen Blöße vorliegt.“ Die „Conſtitutio⸗ 
nelle Correſpondenz“ verſichert zugleich: „Preußens Bereitwillig— 
keit beſteht nach wie vor und Preußen wird noch heute trotz 
alles öſterreichiſchen Wartenlaſſens gern auf die Sache eingehen. 
Oeſterreich mag nur ſagen, was es will, ehrlich und offen, wie 
man hier die Sache aufgenommen hat. Dann wird ſich zeigen, 
wer von Beiden es iſt, der an Alles, und wer an Nichts denkt.“ 

Die Verfaſſungs⸗- Angelegenheit ruht für den 
Augenblick. Die bisher geführten Vermittelungs-Verhandlungen 

nd ſcheinbar abgebrochen. Die Regierung iſt noch immer nicht 
in der Lage, beſtimmt zu erklären, welche Stellung ſie zu der 
Vorlage den Kammern gegenüber einnehmen will; dieſe für 
Kammer und Regierung gleich unangenehme Stellung wird 
durch die augenblickliche Haltung der Regierung, nach der entſchei⸗ 
denden Seite hin, bedingt. Von dieſer Seite her iſt man noch 
immer nicht gewillt, Vermittelungsvorſchlägen ein geneigtes Ohr 


zu ſchenken. Die Stimmung in Abgeordnetenkreiſen iſt eine ſehr 


niedergeſchlagene. Vermittelungsvorſchlägen iſt man ſehr geneigt, 
die Vorlage aber einfach anzunehmen, dazu wird ſich die Mehrheit 
der II. Kammer nicht entſchließen. Das diplomatiſche Corps 
nimmt lebhaftes Intereſſe an der ſchwebenden Frage, von deren 
endlicher Entſcheidung auch die auswärtige Politik Preußens ab— 
hängt. Bei einem Bruche Preußens mit dem conftitutionellen 
Weſen iſt es gezwungen, auch ſeine deutſche Politik fallen zu 
laſſen, es muß zurückkehren zu dem Bündniß mit Rußland und 
Oeſterreich. Wird die verhängnißvolle Klippe glücklich umſchifft, 


i Preußen Te e e dieſen Geſichts⸗ 


e 
mit Frankreich und England 


punkten g \ 1 eye 
dorf, im Jutereſſe ihrer Regierungen, ſo weit als irgend möglich, 
ihren Einfluß nach den verſchiedeuen Richtungen aufbieten zu 
müſſen. Vemerkenswerth iſt die Aengſtlichkeit, mit welcher un— 
ſere Börſenmänner dem Ausgang der Criſis entgegenſehen. Die 
Geſchäfte ſind in den letzten Tagen ſehr unbedeutend geweſen 
und doch hat man ſelbſt von gewiſſer Seite her ſein Augenmerk 
auf die Vörſe gehabt und durch Ankäufe einem bedeutenden Fall 
der Curſe vorzubeugen geſucht. (Lith. Nachr.) 
Berlin, 23. Jan. Der Verwaltungorath hat in feiner 
eſtrigen Sitzung als Termin für die Einberufung der Erfurter 
Reichöverfanmntung vorläufig den 20, März d. J. angenommen, 
da nach amtlichen Berichten die Einrichtung der in Erfurt aus? 
gewählten Localitäten nicht vor dem 15. März zu beſchaffen iſt. 


In den parlamentariſchen Kreiſen, ſchreibt d. Correſp.-Bür., 


glaubt man jetzt an ein Bleiben des Cabinets. Der Eid auf 
die Verfaſſung ſoll verſchoben werden, bis ein feſtgiltiges Wahl- 
geſetz für die erſte Kammer vereinbart iſt — dies wäre die Er⸗ 
rungenſchaft der vierzehntägigen Erifis. 


Erfurt, 20. Jan. Die in Berlin eingetretene parlamen⸗ 
tariſche Criſis hat auf den Fortbau des Parlamentsgebäudes 
keinerlei Rückwirkung. Der Oberbaurath Bürde aus Berlin hat, 
um immer in der Nähe des Vaues zu fein, in dem zur Auguſtiner— 
kirche gehörigen Pfarrhauſe feine Wohnung aufgeſchlagen. Außer⸗ 
dem hat er noch, gleich nach feiner Ankunft, in dem Martinsſtifte 
feine Büro's eingerichtet. Man glaubt, daß er während der 
ganzen baulichen Arbeit hier bleiben wird. Ihm zur Seite ſteht 
noch ein hieſiger Vaurath. Man verſichert, daß vom Verwal⸗ 
tungsrathe aus Verliu hier Inſtruetionen eingelaufen ſeien, welche 
auf die möglichſt ſchnelle Herſtellung des Parlamentsgebäudes 
dringen. (D. R.) 


Bayern. München, 13. Januar. Die deutſche 


glauben denn auch die HH. v. Perſigny und v. Meyen- 


heit über Feind und Freund in deutſchen Sachen zur Geſtaltung 
bringen. D. R. 
Heſſen und bei Rhein. Darmſtadt, 21. Jan. 
Heute Vormittag hat Miniſter Jaupp der zweiten Kammer 
ihre Auflöſung eröffnet. Auch die erſte Kammer iſt Mittags 
aufgelöſt; Neuwahl für Beide, thunlichſt bald. Grund der 
Auflöſung: die Entſcheidung über die Verpflegung der Ab— 
geordneten und die Verzögerung der deutſchen Frage. 


Oeſterreichiſche Länder. 

| Wien, 13. Jan. Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, 
daß bereits Zeitungsorgane aller „Nationalitäten“ in Oeſterreich 
von Redaetionsverboten betroffen worden ſind. Außer der polniſchen 
„Gazetta Narodowa“ (Volkszeitung), die „Bukowina“, die cze⸗ 
chiſchen „Narodui Nowiny** in jüngſter Zeit, der ſerbiſche „Nas 
predak“, die deutſche „Preſſe“ und ein halbes Dutzend italieniſcher 
Blätter. Eine nähere Betrachtung dieſes vielleicht zufälligen Um⸗ 
ſtandes könnte zu dem Gedanken führen, daß ſich alle nationa— 
len Richtungen dennoch in irgend einem Punkte begegnen dürfteu, 
der ihre Organe dem Verſtummen entgegenführt. 

Wien, 18. Jan. Man hört, daß der bekannte, jetzt 
von der Regierung aufgehobene katholiſche Verein in Obelöſter⸗ 
reich ſich großentheils damit beſchäſtigt habe, Grundſätze der 
Unduldſamkeit gegen Andersglaubende, namentlich Iſraeliten, auf 
dem Lande zu verbreiten. — Nach Berichten aus Böhmen greift 
die Cholera dort immer mehr um ſich. In dem kurzen Zeitraume 
vom 9. Decbr. 1849 bis 6. Jau. 1850 hat dieſelbe 37 in vers 
ſchiedenen Gegenden gelegene Ortſchaften heimgeſucht. (Lpz. Z.) 

ie baare Münze wird in Oeſterreich wegen ihrer 
Seltenheit hie und da als Kleinod und Schmuckſache verwandt. 
So beginnt in Wien eine neue Mode, nach welcher Damen 
und junge Herren anfangen an kleinen Oehrchen Silberzwanziger 
und Golddukaten als Buſen- und Cravatten-Nadeln zu tragen. 

Vom 1. Novbr. 1848 bis Ende Detbr. 1849 wurden in 
der Wiener Münzſtätte ausgeprägt: In Gold: vierfache Duka⸗ 
ten 4,411 St., einfache 648,614; in Silber: Zweiguldenſtücke 
(ſog. Thaler l ’ i eee 3,964; Zwanziger 
13,653,062 echskrer eke 00,472, 93; in : Zwei⸗ 
Peer” 7,70, Einkreuzerſtlicke 27583055 *. 
Kreuzerſtücke 652,800 Viertelkreuzerſtücke 232,635 Stück; zuſam⸗ 
men 141,372,138 Geldſtücke. (Lpz. Allg. Zig.) 

Aus Wien wird der Breslauer Zeitung folgende Nach⸗ 
a „ welche jedoch noch ſehr der Beſtätigung bedarf, gemeldet: 
„Nach einem verläßlichen Privatſchreiben aus Syſtowa vom 2. d. 
wird das Ableben des Inſurgentenchefs Vem gemeldet. Es wird 
hinzugeſetzt: er ſei an Gift geſtorben, und dies iſt um fo wahr⸗ 
ſchetnlicher, weil ſich die Pforte gegen Rußland verbindlich ge⸗ 
macht hatte, denſelben nicht in getivem Dienſte zu behalten und 
nach Aſien zu verbannen. Der Divan, welchem der große Ge⸗ 
halt, der ihm ausgeſetzt wurde, zu läſtig geweſen ſein dürfte, 
hatte ſonach zu dem alt⸗türkiſchen Mittel, ihn auf die Seite zu 
ſchaffen, gegriffen, denn es wird ausdrücklich bemerkt, dieſer 
neue Amurad Paſcha ſei nun durch Gift beſeitigt. Die Beſtäti⸗ 
gung ſteht zu erwarten. Am 12. ſollten alle übrigen Verbann⸗ 
ten aus Schumla nach Aſien geſchafft werden.“ 
„ „ Hermannſtadt, 7. Jan. Die letzten Sitzungen der 
ſächſiſchen National-Univerſität (Provinziallandtag der Sieben⸗ 
bürger Sachſen) betrafen mehrere wichtige Gegenſtände. Es 
wurde beſchloſſen, die Reichsverfaſſung vom 4. März nebſt dem 
Patente vom 21. Deebr. 1848, welches die unmittelbare Unter⸗ 
ſtellung des Sachſenlandes unter dem Miniſterium zu Wien aus⸗ 
ſpricht, ſowie die kgl. Reſeripte vom 22. December 1848 und 
11. Juli 1849 zu veröffentlichen und an die einzelnen Kreiſe 
hinaus zu geben. Unter anderen Gegenſtäuden ward auch das 
künftige Territorium des Sachſenlandes verhandelt; dabei gaben 
ſich zwei Richtungen kund, die Einen wollten ſich auf nationalen 
Boden ftellen und alle rein rumäniſchen Orte“ ausgeſchieden wife 
ſen, die Andern wollten vom hiſtoriſch gegebenen Territorium 
nicht abgehen. Die letztere Anſicht drang durch. Von den Ort⸗ 
ſchaften „welche dem Sachſenlande vorläufig zum Behufe einer 
geregelten Verwaltung zugewieſen ſind, wurden mehrere rein 
rumäniſche Orte ausgeſchieden. Kein einziger, auf welchen die 


Frage. Wie man aus guten Quellen vernimmt, iſt Ausſicht Nation nicht begründete Anſprüche hat, ſoll beibehalten w 

vorhanden, daß die größeren Mittelſtaaten, welche ſich verneinend Die Ernennung des Herrn e v. Sa 1 755 8 
zur Verfaſſungsaufſtellung vom 26. Mai 1840 verhalten, in präſidenten für die ungariſche Section des oberſten Gerichtshofes 
ein näheres Schutz- un d Trutzbündniß zu einander tre— verurſachte ernſte Debatten. Man hoffte in der einheitlichen Mo⸗ 
ten werden. Mit der thatſächlichen Eröffnung des Parlaments narchie ein einheitliches Recht, man hatte die baldige allgemeine 


wird wol das deutſche Volk um eine neue Erfahrung reicher 
werden, es wird dann ſeine unverſönlichen Feinde und ſeine 
wahren Freunde noch entſchiedener würdigen lernen. Das Jahr 
1850 wird trotz allen ſcheinbaren Wirren eine vollkommene Klar⸗ 


Einführung des öſterreichiſchen Rechtes erwartet und ſah mit Bes 
fremden das Juſtizweſen nach nationalen Sectionen geordnet; es 
ſchien darin eine Abweichung von dem bisher verfolgten Wege 
des Miniſteriums zu liegen. Es fol deshalb dem Juſtizminiſte⸗ 
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rium Seitens der Univerſität durch das Mittel der örtlichen Re⸗ 
gierungöorgane eine Vorſtellung gemacht und falls die Einthei⸗ 
ung des oberſten Gerichtshofes in nationale Sectionen feſtge— 
ſetzt würde, von der Regierung verlangt werden, die von der 
Nationsuniverſität an den oberſten Gerichtshof gelangenden Pro⸗ 
ceſſe der deutſchen Section zuzuweiſen. Lpz. Z. 
Semlin, 12. Jan. Heute iſt das ſerbiſche Centralco⸗ 
mitee durch alle Sectionen ſammt allen Bezirks-Odbors (2) auf 
gelöſt worden, die Mitglieder derſelben wurden mit einem drei⸗ 
monatlichen Gehalte entlaſſen. Der „Pozornik“ (das amtliche 
Organ des Centralcomitee's) hat aufgehört zu erſcheinen. (L. Z.) 


Frankreich. 

Paris, 18. Jan. Nie hat die kirchliche Partei in Frank⸗ 
reich ihr Haupt kühner als in der Rede des Grafen Montalembert 
erhoben, deren rückſichtsloſe Freimüthigkeit das Schickſal des Ge⸗ 
1 ſelbſt, zu deſſen Gunſten ſie gehalten wurde, in Gefahr zu 
ringen ſchien. Den Charakter derſelben erkennt man in den 

orten: „das moderne Bürgerthum muß zwiſchen dem Socia— 
lismus, der fie ruiniren und deeimiren“) wird, und dem Katechis⸗ 
mus, der die Geſellſchaft regierbar machen ſoll, ihre Wahl 
treffen.“ Die ſtrenge Sonderung zwiſchen der revolutionären und 
der conſervativen Partei „die ſich langſam, aber mit logiſcher 
Nothwendigkeit vollbringt und bald nicht das geringſte Plätzchen 
mehr für das Juſte-Milieu“) in Frankreich laſſen wird, kann 
durch ſolche Ausſprüche nur befördert werden. — Auffallend iſt 
auch bei dieſer Verhandlung die Zurückhaltung, mit welcher das 
Miniſterium ihr bewohnt. Man erkennt hierin die Folge eines 
geheimen Planes. 

Der Repräſentantenverein, der jetzt im Palais 
National ſeine Sitzungen hält und davon ſeinen Namen führen 
wird, iſt im Weſentlichen derſelbe, der zuerſt im Palaſt der ſchö⸗ 
nen Künſte zuſammenkam und die Unterftügung der perſönlichen 
Politik des Präſidenten zum Zweck hatte. Es ſcheinen ſich je⸗ 
doch noch andere Elemente der Majorität demſelben hinzugeſellt 
zu haben, da er bereits an 200 Mitglieder zählt. — Die gänz⸗ 
liche Auflöſung der alten Majorität vom Staatsrathspalaſte 


junge Rechte (entſchiedenen Legitimiſten) ſich geweigert hat, ſich 
unter der Fahne von Thiers, de Broglie und Piscatori wieder 
in der Straße Poitiers zu ſammeln. — Die Gerüchte von der 
Erſetzung Changarnier's durch Magnan, um durch dieſen, Ge⸗ 
neral ein Unternehmen gegen die Nationalverſammlung ausführen 
zu laſſen, haben ſich als völlig unbegründet erwieſen und werden 
im Moniteur amtlich widerlegt, welcher das umlaufende Gerücht 
für eine böswillige Erdichtung erklärt und verſichert, daß noch 
die nämliche Eintracht, wie früher, zwiſchen dem Präſidenten und 
dem General beſtehe. r aha 
Das wegen feiner Kundgebungen zu Gunſten der römiſchen 
Republik aus Rom entfernte 20. Linien-Infauterieregiment iſt 
zu Conſtantine in Algerien angekommen. — Ju der Provinz 
Conſtantine iſt Alles wieder ruhig. Man iſt jedoch nicht ohne 
Beſorgniß wegen einer unter den Befehlen des Oberſten Canrobert 
abgeſandten Colonne, die durch den auch in Algerien gefallenen 
außerordentlich ſtarken Schnee leicht in Gefahr kommen und da— 
bei durch die Eingeborenen beunruhigt werden kann. — Herr v. 
Montalivet, Ehren-Großmeiſter der Templer, deren Orden 
ſich ſeit der Hinrichtung von Jaeques Molay in Frankreich er⸗ 
halten hat, iſt, wie es heißt, nach Neapel abgereiſt, um dem 
Papſte die Anerkennung des Ordens vorzuſchlagen. Unter dieſer 
Bedingung würde ſich der Orden verpflichten, dem Papſte eine 
beſtändige Schutzwache zu liefern. (Lpz. Z.) 


— Im Verhältniß zum zehnten Mann ausrotten. Ain s 
) Die rechte Mitte, welche durch die gemäßigten Verſtändi en in den 
Kammern gebildet wird. 


Großbritannien. 

London, 14. Jan. Anſicht der „Times“ über den 
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preußiſch-⸗deutſchen Sonderbund. Die Times jagen: 
„Worin ſoll denn die Thätigkeit jenes Parlamentes für die Zus 
kunft beſtehen? Die weſeutlichen Amtsgeſchäfte jeder Vertretung 
ſind Steuerbewilligung, Theilnahme an der Geſetzgebung und 
Beaufſichtigung der ausführenden Gewalt. Man wende dieſen 
Satz auf das Erfurter Parlament an, das in der Mitte zwiſchen 
der Frankfurter Vundesecommiſſion und der unabhängigen Ges 
ſetzgebung der Einzelſtaaten ſteht. Kann es Steuern auflegen? 
Dann würde es in das unzweifelhafte Recht der Regierung jedes 
deutſchen Staates einen Eingriff thun, ſich ſelbſt zu beſteuern. 
Kann es die Handelspolitik des engeren Bundes regeln? Dann 
würde es gegen den Zolloerein verſtoßen, zu dem Bayern und 
ören. Kann es militäriſche Sicherheitd- 


Würtemberg auch geh 1 
f N hland und die Unterdrückung geſetzloſer Be— 


maßregeln für Deutf 
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125 4 : das die Lage der Halbinſel auf's Beſte bezeichnet: 
i borzuſtehen, da auch die fogenannte | ie e Ian . Se a 
ſcheint um fo gemiſſer bevorzuſtehen, da auch feg der revolutionäre Zuftand unmöglich und die Monarchie uner⸗ 


zu Tage an ſeiner früheren Popularität, und dies 


wegungen treffen? Das iſt die Sache der Bundesconmiffion 
in Frankfurt, welche ganz in die Stelle des alten Bundestages 
eingerückt iſt. Kann es diplomatische Beziehungen zum Auslande 
anknüpfen? Nach Vertrag und Herkommen werden ſie mit Frank⸗ 
furt, aber nicht mit Er ürt wiederhergeſtellt, denn alle Groß 
mächte haben Antheil an der Acte, welche den deutſchen Bund 
begründet, und keine Großmacht denkt daran, die ſeltſame Macht 
gewalt dieſer Erfurter Verſammlung anzuerkennen. Kann es 
endlich die Politik einer rein vollziehenden Gewalt beaufſichtigen? 
Was für eine Vollziehende denn? Soll in Erfurt eine beſtimmte 
Centralgewalt geſchaffen werden, wie die des Erzherzog Johann 
und ſeiner Miniſter in Frankfurt, oder ſollen ihre Amtsgeſchäfte 
von den preußiſchen Miniſtern, die alſo mit 1 * Vollmach⸗ 
ten zu verſehen wären, vollzogen werden? Im erſten Falle 
gäbe es ein imperium in imperio (Staat im Staate), ein Er⸗ 
ſurter Cabinet, das ſich auf das Berliner wirft, und entweder 
nichts — oder alles iſt; im anderen Falle, wenn dieſelben preuß. 
Miniſter gleichzeitig zwei verſchiedenen Parlamenten verantwortlich 
ſind, könnte es ſich ereignen, daß ſie die Mehrheit in dem einen 
für, in dem andern gegen ſich haben, daß ſie von den Unter⸗ 
thanen ihres Königs ein Vertrauens- und von denen ſeiner Verbün⸗ 
deten eine Mißtrauensabſtimmung erhielten. Ein ſolcher Zuſtand 
muß in kurzer Zeit mit vollſtändiger Verwirrung oder offenem Zwiſt 
enden; Preußen muß ſeinen Bundesgenoſſen oder dieſe müſſen 
Preußen unterthan werden.“ (Die Erfurter wird ja wieder eine Ver— 
faſſunggebende; ein Weiteres nächſtens. Red.) (N. Oder⸗Z.) 
Italien. 
Die politiſche Lage Italiens. Es iſt eine traurige 
Wahrheit, die ich melden muß, daß der öffentliche Geiſt auf der 
anzen Halbinſel von Tage zu Tage verderbter wird. Dieſes 
lnglück iſt aber nur der Thorheit der wieder eingeſetzten Regie- 
rungen zuzuſchreiben, die nicht begreifen wollen, daß ſie mit dem 
Fortſchritte gehen müſſen und daß ſie ſich früher oder ſpäter zu 
Grunde richten, wenn ſie die einmal unmöglich gewordene Ver— 
angenheit durchaus herſtellen wollen. Einer der beſten politi- 
ſchen Schriftſteller Italiens ſagte jüngſt ein treffendes Wort, 
„Bei uns iſt 


* 


träglich.“ — Die conſtitutionelle Partei, oder, wenn Sie wol- 
len, die eonſervativ-liberale, iſt in Italien in großer Majorität, 
aber ſie kennt keine Verbindung, ſie iſt ſelbſtſüchtig ohne That⸗ 
kraft und Hingebung. Im Uebrigen iſt ihre Stellung eine ſehr 
ſchwierige, denn ſie muß nicht nur gegen die Partei der Volks⸗ 
umtriebe ankämpfen, ſondern auch gegen die prieſterliche und 
rückwärtsſchreitende, welche letztere nur zu ſehr geneigt iſt, die 
Thorheiten der abſichtlichen Aufrührer des Volkes unter der 
Hand zu begünſtigen, von der Ueberzeugung ausgehend, daß 
dieſe Thorheiten zu gehöriger Zeit auch die conſtitutionellen Frei- 
heiten (7) und die alte Regierung wieder zu Ehren bringen 
müſſen. — Es iſt eine traurige Gewißheit, daß, ſobald die 
Sejterreicher Toscana und die römischen Staaten räumen, dieſe 
Länder wieder unter die Herrſchaft einer demokratiſchen Minder⸗ 
heit zurückfallen würden, und daß dieſe alsdann bis zur Schre— 
ckensherrſchaft von 1793 fortgehen würde. „Was uns zu Grunde 
gerichtet hat, das war, daß wir zu gut geweſen ſind,“ ſagte 
Mazzini auf dem Dampfboote, auf welchem er aus Rom ent⸗ 
flohen it. — In Vetreff Toscana's hätte man glauben ſollen, 
daß der Enthuſiasmus und die Freiwilligkeit, die hier die mo⸗ 
narchiſche Reſtauratſon vom 12. April hervorgerufen, verbunden 
mit der bekannten Herzensgüte des Großherzogs, die 
Zufriedenheit zurückbringen würden, die das 
früher zu einem Ausnahmeſtaat in Italien 
es verhält ſich doch nicht ſo. 


„die Ruhe und 
Großherzogthum 
n Italien gemacht hatten. Allein 
Der Groſſherzog verliert von Tage 
— * 1 t | 

durch Erhöhung der Steuern, und theils durch den — 
Aufenthalt der Oeſterreicher, was die nationale Eigenliebe der 
Italiener empfindlich verletzt. Rechnen Sie dazu, daß das Gu⸗ 
vernement ohne Thatkraft iſt und keinen Muth hat, an eine 
gründliche Verbeſſerung der politiſchen Zuſtände des Landes zu 
gehen. Es werden Geſetze und Erlaſſe erlaſſen, aber acht Tage 
hinterher kann man ſie füglich als vergeſſen anſehen. — In der 
Romagna (mör l. Theil des Kirchenſtaates) dient die laut und 
offen ausgeſprochene Abſicht der Prieſterpartei, die ſchönen Tage 
der Gregorianiſchen Herrſchaft zurückzuführen, nur dazu, den 
Geſchäftsboten Mazzini's den beten Vorſchub zu leiſten. — An 
dem Tage, an welchem die Oeſterreicher die Romagna räumen, 
würde daſelbſt auch der Bürgerkrieg mit allen ſeinen Schrecken 
ausbrechen. — In Piemont hat die eonſtitutionelle Partei, 
Gbit anf die Feſtigkeit des Sohnes Karl Albert's und den 
Seift des erſten Miniſters, des Marquis Azeglio, die Ober: 
hand über die demokratiſche Partei gewonnen. Hoffen wir, daß 
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fie ſich zu halten wiſſen und namentlich der Rückwärtspartei 
widerſtehen wird. Man darf behaupten, daß von der Haltung 
Piemonts auch die von Italien abhängt. — Die lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Provinzen ſind theils durch ſtille Ergebung 


in ihr Schickſal, theils durch Gewalt zur Ruhe gebracht. Im 


Uebrigen ſcheint ſich Oeſterreich auch durch die Erfahrung belehrt 
und das Sprichwort begriffen zu haben, daß man mit Honig 
mehr Fliegen fängt, als mit Eſſig. — Was den König von 


Neapel anbelangt, ſo zeigt er eine überraſchende Feſtigkeit. 
Unbekümmert um die Stimmen des civiliſirten Europa, ſtellt er 
die unbedingte Herrſchaft vollkommen wieder her. Er weiß, daß 
er auf die Armee rechnen kaun, und daß er es mit einem Volke 
zu thun hat, das ſich wenig um eonjtitutionelle Freiheiten küm⸗ 
mert. — Der Bourbon von Parma möchte gern dem von 
Neapel nachahmen. Aber er hat weder eine ſolche Armee, noch 
ein ſolches Volk. 
Stock zur Vernunft zu bringen; aber er ſpielt dabei das Spiel, 


forigejagt zu werden. Seine Frau (Schweſter des franz. Thron⸗ 


„beanfpruchers Henri V.) bemüht ſich vergebens, ihn aufzuklären; 


ſie ſetzt nichts durch, wird aber ihrer guten Abſichten wegen 


allgemein geliebt. — Wundern Sie ſich nicht, wenn ich Ihnen 
zum Schluſſe ſage, daß der klügſte der italieniſchen Monarchen 
gegenwärtig der Herzog von Modena iſt. Die Erfahrung 


ſcheint ihn klug gemacht zu haben, und er befindet ſich nun ganz 


und gar im conſtitutionellen Syſtem. Keine uneintreibbaren Ab⸗ 
gaben, keinen rückwärts gewandten Umſturz des Veſtehenden, 


8 Verbeſſerungen im Verwaltungsfache, dies iſt im 
Man will zwar in dieſer Wendung 


gemeinen fein Plan. - 
ehrgeizige Hintergedanken ſehen, nämlich den Gedanken, ein 
RE. Königreich zu gründen. 
das Glück des Volkes nur begründet wird? 
Als Beitrag 
mag noch folgende 
nämlich aus Sieilien: 


Bresl. 3.) 


5 Leute von den Sbirren (Polieiſten) ergriffen, nach der Po⸗ 
en e d 
Piel en Regierung in Chiva und Bochara noch nie 
(andere Blätter ſchreiben: 
künftigen Revolutionen vorzubeugen. 
Rom, 5. Jan. 
die Eneyclica (Rundſchreiben), die Pius IX. am 
die Erzbiſchöfe und 
tigem Wirken gegen das 
Communismus und einer damit 2 
und heimlichen Verbreitung des Proteſtantismus aufzumuntern. 
Beſonders 
Treiben der 


1 


frechen Dirne auszuhauchen.“ 


allem Einfluß auf die verwundeten Freiheitskämpfer abzuhalten. 


Thatſache iſt, daß von geiſtlicher Stärkung der Sterbenden dort 
Aber auch Klagen über Unſittlichkeiten 


nicht viel die Rede war. 
ſind nicht erſt ſpäter aufgetaucht, ſondern wurden von Aerzten 
bereits vor dem Einrücken der Franzoſen erhoben. (Li. Z.) 


Bücher ſ ch a u. 


Geſchichte des Preuß. Staates und Volkes v. K. 
Ad. Menzel, vom Tode Friedrich II. bis zum Ausbruche 
des Krieges von 1806. Berlin b. Dunker und Humblot, 
1848. Als Fertſezung ven Heinel's und Kugler's 
„Geſchichte des Preuß. Staates und Volkes“ (5. Band); 
aber auch unter dem beſonderen Titel: Zwanzig Jahre 
Preußiſcher Geſchichte v. K. Ad. Menzel. 


Wir können nicht umhin dem gebildeten Leſerkreiſe verliegen— 


des Geſchichtswerk auf's Beſte zu empfehlen, da wir die volle Ueber- terlandes für unſer Preußen. 


Er verſucht es, die Unzufriedenen mit dem 


Doch was thut das, wenn 


u obiger Schilderung italieniſcher Zuſtände 
Kotz der „Allg. Ztg.“ dienen. Sie meldet 
„daß die Polizei in den größeren ſiei⸗ 
liſchen Städten ſogar das Tragen der Bärte verboten hat 
und daß namentlich in Meſſina eine Anzahl widerſpänſtiger jun⸗ 


ed⸗ 
erhört. 
ie nächſten Jahre dürften vielleicht den Beweis liefern, ob 
„daß“) dies die rechte Methode iſt, 


Das „Giornale di Roma“ veröffentlicht 
9. Dec. an 
Biſchöfe Italiens erlaſſen hat, um ſie zu kräf⸗ 
Fortſchreiten des Socialismus und 
zuſammenhängenden öffentlichen 


ark iſt der Vorwurf, der gleich am Eingange dem 
Revolutionspartei gemacht wird; es heißt dort wört⸗ 
lich: „es ſeien zuweilen arme Kranke, die mit dem Tode kämpf⸗ 
ten, gezwungen worden, ihr Leben unter den Lockungen einer 
| Leider scheint dieſer Vorwurf bes 
gründet. Als ſich während der Kämpfe mit den Franzoſen die 
Spitäler mit Verwundeten füllten, bildete ſich unter Leitung des 
Pater Gavazzi ein Comitee römiſcher Damen zur Pflege derſel⸗ 
ben, bei dem allerdings ein politiſcher Nebenzweck mitgewaltet 
haben mag, nämlich, die dem Papſte ergebene Geiſtlichkeit von 
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zeugung hegen, es werde es Keiner chne das größte Intereſſe leſen. 
Wem in aufrichtiger Vaterlandsliebe daran gelegen iſt ſein 120 
über Verhältniſſe und Perſönlichkeiten endlich feſtzuſtellen, über welche 
ihn das leidenſchaftliche Für und Wider gewöhnlicher Geſchichtsſchrei⸗ 
ber zu keiner ruhigen Anſicht gelangen ließ, der wird aus der Dar⸗ 
ſtellung eines durch ſeine Unparteilichkeit berühmten Schriftſtellers 
eine gerechte Würdigung der Zuſtände gewinnen, deren trübes Bild ihn 
zeither eher verwirrte als aufklärte. Hr. Conſiſtorial- und Schulrath 
Menzel in Breslau hat bereits in feinen größeren Werken über deutſche 
Geſchichte, die einen Zeitraum von 18 Jahrhunderten umfaſſen und 
den Verf. ſeit länger als dreißig Jahren beichäftigen, auch der preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte jo wichtige Aufklärungen und Zuwüchſe verſchafft, 
daß wir, von ſeiner Hand und von ſeinem ruhigen Urtheile geleitet, 
auch die Regierungsjahre Friedrich Wilhelm II. und die etſten neun 
Jahre Friedrich Wilhelm III., in der Weiſe dargeſtellt, wie es des 
wahren Geſchichtsſchreibers einzig würdig iſt, die ungerechten und be⸗ 
rüchtigten Schilderungen, die ein Manſo und Fr. Schloſſer, ſowie 
viele andere preußenfeindliche Parteiſchriften aufgenommen haben, 
gerechter zu würdigen uns in den Stand geſetzt finden. Nicht durch 
Verdecken und Bemänteln mancher Mißgriffe, welche die dazumal fo 
ſchwankenden Zeitverhältniſſe unvermeidlich herbeiführten, ſondern durch 
klare und anſchauliche Darlegung der obwaltenden Verhältniſſe, hat 
uns der edle und wahrheitsliebende Darſteller Lob oder Tadel an die 
Hand gegeben. Vermöge ſelbſtändiger Benutzung der beſten diploma⸗ 
tiſchen und archivaliſchen Quellen erhalten wir ein ganz friſches und 
neues Werk, unabhängig von Vorgängern, oder von Nachbetern der 
ſo häufig durch Vorurtheile irregeleiteten öffentlichen Meinung. Wie 
beſtimmt wird uns der ſo Vielen zeither unklare Charakter Friedrich 
Wilhelm II. vor Augen geſtellt, in wie ganz anderem Lichte erſchei⸗ 
nen uns die Verhandlungen eines von Haugwitz und Luccheſini, des 
ren Mißggeſchick von Schloſſer mit giftigem Neide ihrem Ungeſchick 
und boſem Willen, ja wol gar ihrer Beſtechlichkeit zugeſchrieben wird! 
Wie iſt der verſpätete Ausbruch des Krieges von 1806 hier nicht, 
wie in Manſo's berüchtigter Geſchichte, als ein Werk göttlicher Neme⸗ 
ſis für Preußens Miſſethaten, gegen Polen verübt, aufgefaßt, ſon⸗ 
dern in ganz anderem und milderem Lichte als das allgemeine Men⸗ 
ſchenlees der Kurzſichtigkeit in dem, was eine dunkle Zukunft auch 
dem geübteſten Auge verhüllt, dargeſtellt. Daß Preußen einen Baſe— 
der Herden icht daß niet A nahm, — 
* n allein, ſondern noch mehr ſeiner eigenen 
reunde un iirten, die gar oft im Leben f. 
ſelbſt offene Feinde. . een lb 
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Aber weder bloße Schilderungen ven Feldzügen und Schlachten, 
noch Salonsgeklätſch oder ſchmaͤhſüchtiges Volksgerede, oder was ſonſt 
man zuweilen für anſchauliche Geſchichtsdarſtellung gibt, finden wir 
in dieſer Zeitgeſchichte der unlängſt vergangenen Zeit, vielmehr die höͤch⸗ 
ſten geiſtigen und geiſtlichen, d. h. politiſchen und kirchlichen Bewe⸗ 
gungen werden uns in dieſem Werke als eigentliche Denkwürdigkeiten 
vorgeführt. In klarem und faßlichem Stile, mit angemeſſener und 
vielberühmter Gewandtheit, einfach und lichtvoll, klug und beſounen 
wird uns hier mitgetheilt, was jedem gebildeten Freunde des Vater⸗ 
landes zu wiſſen und zu erkennen Noth thut. Die Eigenſchaften, 
welche die letzten Bände des großen deutſchen Geſchichtswerkes mit 
erhoͤheter Virtuoſität darbieten, finden wir in dieſer Schilderung jener 
Jahrzehnte unſeres Vaterlandes, welche der Folgezeit, nach vorüber⸗ 
gehendem Sturze Preußens von feiner Höhe, eine um ſo glorreichere 
Erhebung verbeteiteten. Der reiche Stoff, welchen der Verf. aus 
der Quelle ſchöpfte, iſt hier trefflich verarbeitet. Die ſittlichen und 
die Rechtszuſiände, die Perſonen, welche regierten, die Verirrungen 
und Leiden, welchen ſie anheimfielen, aber auch ihre edleren Abſich⸗ 
ten, ihr reines und menſchliches Wohlwollen, ihre Fehlgriffe ſowol, 
als das, was ihnen Gutes und Schönes gelang, findet von Seiten 
des tiefeindringenden Geſchichtsſchreibers, welcher Licht und Schatten 
in künſtleriſcher Vollendung richtig vertheilt, angemeſſene und rechts 
zeitige Mittheilung. Kürze und Präeiſion find wir an ihm ſchon aus 
ſeinem großen Geſchichtswerke gewohnt. Wie wenig darunter die 
gemeinfaßliche Darſtellung leidet, daven mag ſich jeder verſtändige 
Leſer baldigſt überzeugen. Wir können dabei nicht verſchweigen, daß 
man in Menzel’s Geſchichtswerken oft weit mehr zwiſchen den 
Zeilen zu leſen bekommt, als bei der Mehrzahl mittelmäßiger Schrift⸗ 
fteffer, eine breite und geſchwätzige Darſtetlung in den Zeilen ſelbſt zu 
leſen giebt. 


Wenn die Lauſitzer Zeitung ein preußiſches Geſchichtswerk 
empfiehlt, ſe wird wol Keiner der geehrten Leſer derſelben meinen, es 
ſei ein ſolches unſeter vaterländiſchen Geſchichtſchreibung fremd. Wir 
leben und wir ſterben doch auch hier mit allen Söhnen unſeres Va⸗ 
Str. 
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örlitz, Sonnabend den 26. Januar 1830. 


Landwirthſchaftliches. 


Mittel gegen das Krippenbeißen, Koppen oder 
Aufſetzen der Pferde. Wer kennt nicht die widrige Angewohn⸗ 
heit des Aufſetzens, deſſen grunzender Ton den Beſitzer damit behaf⸗ 
teter Pferde zur Verzweiflung treiben und ihm jede Luſt zum Beſuche 
feines Stalles benehmen kann? Die Anſteckungsfähigkeit dieſes Uebels 
verurſacht dem Beſitzer eines ſolchen Pferdes ſteis die Beſorgniß, 
daß nebenſtehende, beſonders jüngere Pferde ſich die Unart abſehen 
und dann förmlich darauf ſtudiren, um den rülpſenden Laut ihres 
Lehrers nachahmend herauszuſtoßen. Für den Verkauf, wie für den 
längeren Gebrauch iſt dieſe üble Spielerei ein erheblicher Makel. — 
Nachdem ich alle bekannten Mittel erſchöpft hatte, welche gegen das 
Krippenſetzen anempfohlen ſind, äußerliche wie innere, brachte mich die 
Erzählung eines älteren Offizieres (der in der ſpaniſchen Cavallerie 
gedient), daß nämlich in Spanien dieſe Untugend bei den Dienſtpfer— 
den gar nicht vorkomme, auf den Gedanken: es möge irgend ein 
beſonderer Umſtand die nächſte Veranlaſſung zur Angewöhnung des 
läſtigen Uebels geben. Da nun die ſpaniſchen Pferde durchweg aus 
kniehohen, ſogenannten Kuhkrippen gefüttert werden, fo machte ich 
bei einem mir gehörenden Krippenſetzer den Verſuch, die Krippe une 
gefähr 13 Fuß tief herunter ſetzen zu laſſen. Mein Krippenſetzer, 
einer der hartnäckigſten ſeines Geſchlechts, der ſelbſt in einem Maul— 
korbe aufzuſetzen verſuchte, konnte doch in dieſer ganz neuen Lage, 
ungeachtet aller Mühe, welche er ſich nahm, trotz allen Hals- und Kopf- 
verdrehungen nunmehr das Aufſetzen nicht fertig bekommen. Es 
ſchien damit ganz vorbei zu ſein, denn nach 14 Tagen gab das 
Pferd jeden weiteren Verſuch auf und leckte nur an der Krippe. Es 
war nun aber doch wichtig, zu erfahren, ob ſich nach zwei Monaten 
das Uebel gegeben habe, und abſichtlich wurde dieſes Pferd zu einer 
nothwendigen Reiſe mitgenommen; es kam in einen fremden Stall 
mit hoher Krippe und Tage lang dachte der Gaul nicht an ſeine 
frühere Unart. 
ein alter Kopper, war Hopfen und Malz verloren — es wurde mit 
großer Wuth und mit erneuerten Kräften aufgeſetzt, bis mein Pferd 
wieder zu ſeiner niedrigen Krippe kam, wo daſſelbe nach einigen Ver— 
ſuchen es als vergeblich aufgab und das Aufſetzen einſtellte. — Der 
Vortheil dieſer Veränderung des Krippenſtandes iſt, daß das Pferd 
gegenwärtig in einem früher nie erreichten ſchönen Zuſtande iſt, über⸗ 
dem feſtes und hartes Fleiſch die Fülle bekommen hat, und ein mun⸗ 
teres, geſundes Ausſehen beſitzt. (Tyroler landwirthſchaftl. Blätter.) 


Lauſitzer Nachrichten. 


Wahl ⸗Reſultate. 


Görlitz, 25. Jan. Bei der am 24. d. M. stattgefundenen 
Wahl der Wahlmänner zum Erfurter Reichstage ſind in den Stadt— 
und Landbezirken Görlitzer Kreiſes erwählt worden: 

5 In dem Wahlbezirk Görlitz: 

1. Wahlbezirk (1. u. 2. Stadtbez.): Stadtverordn.-Vorſteher 
Kfm. Hecker, Stadtrath Mitſcher, Profeffer Anton, Kreisger.⸗ 
Direeter König, Steuerrath Guiſchard. ’ 

2. Wahlbezirk (8. u. 4. Stadtbez.): Stadtrath Heinze, 
Fleiſchermſtr. Dienel, Juſtizrath Sattig, Seifenſieder Heyne, 
Stadtrath Struve. 

3. Wahlbezirk (5. u. 6. Stadtbez.): Rechtsanwalt Uttech, 
Kim. Oettel, Diacenus Hergeſell, Superint. Bürger, Com— 
mere.⸗Rath Bauer, Vürgermeiſter Fiſcher. 

4. Wahlbezirk (7. u. 8. Stadtbez.): Stadtrath Pape, Dr. 
Glokke, Zimmermſtr. Bogner, Cantor Teusler, Stadtrath 
Köhler, Kaufmann Ferd. Schmidt. 

5. Wahlbezirk (9. u. 10. Stadtbez.) : Tuchfabr. E. Mücke, 
Tuchfabr. E. Knothe, Tuchfabr. Aug. Geißler, Maurermeiſter 
Kießler, Stadtgärtner Georg Lange. 

6. Wahlbezirk (11. u. 12. Stadibez.): Tuchfabrikant Ernſt 
Geißler, Manrermitr, Liſſel, Stadirath Geißler, Stadtgärtn. 
Wendſchuh, Tuchſabr. C. Krauſe. a 

7. Wahlbezirk (13. u. 14. Stadtbez.): Stadtrath Prüfer, 
Schmiedemſtr. Helbrecht, Kfm. Ed. Bauer sen., Verwerksbeſ. 

orenz. 


Wahlbezirk Hennersdorf: Bauergutsbeſitzer Po ſſelt zu 
Hennersdorf; Gerichtsſchulze Kindler ebendaſ.; Bauergutsbeſ. Wel⸗ 
zel in Hermsdorf. 


Als aber ein anderes Pferd in denſelben Stall kam, 


Wahlbezirk Hermsdorf: Ortsrichter S 
berg; Bauergutsbeſitzer Rothe in Hermsdorf; 
Lichtenberg. 

Wahlbezirk Mengelsdorf: Landrath v. Haugwitz auf 
Mengelsdorf; Herr v. Oertzen auf Krobnitz; Rittmeiſter v. Anz 
nesley auf Deutſch-Paulsdorf. 

Wahlbezirk Reichenbach: Kreisrichter Pfennig w erth zu 
Reichenbach; Kreis-Deputirter v. Seyd ewitz auf Reichenbach, Ma⸗ 
jor Cruſius zu Reichenbach. 

Wahlbezirk Radmeritz: Rittergutspachter v. Knobelsdorf 
zu Wendiſche Oſſig; Gärtner Schneider desgl.; Schmiedemeiſter 
Thiele in Radmeritz. 

Wahlbezirk Kos ma: Rittergutspachter Auguſt in Nieder⸗ 
Moys; Bauergutsbeſitzer Pilz in Ober-Moys; Ortsrichter Müller 
in Kuhna. 

Wahbezirk Troitſchendorf: Ortsrichter Neumann in 
Sohr⸗Neundorf; Ortsrichter Grundmann in Troitſchendorf; Orts⸗ 
richter und Lehngutsbeſitzer Schuſter in Stangenhain. 

Wahlbezirk Ober-Ludwigsdorf: Ortsrichter Schu lze in 
Nieder⸗Ludwigsdorf; Müllermeiſter Schiller in Nieder-Ludwigsdorf; 
Gaſtwirth Miethe in Ober⸗Ludwigsdorf. 

Wahlbezirk Zodel: Gutsbeſitzer Meuder auf Zodel; Schol⸗ 
tifeibefiger Heymann in Zodel; Paſtor Ender in Nieder-Biela. 

Wahlbezirk Rachen au: Gutsbeſitzer Hanſpach auf Rache— 
nau; Paſtor Küchen meiſter in Grung; Paſtor Knothe in Kies⸗ 
lingswalde. 

Wahlbezirk Friedersdorf: Tiſchler Grundmann in Gers— 
dorf; Gartenbeſitzer Hinke desgl.; Bauergutsbeſitzer Buder in 
Friedersdorf. 


Dieſe Wahlverhandlungen geben der Red. Veranlaſſung, den 
Wunſch und die Bitte auszuſprechen, daß nicht nur dieſer Gegenſtand, 
ſondern auch andere Görliger Eteigniſſe in unſerer „Lauſitzer Zeitung“ 
beſprochen werden möchten. Wir erſuchen daher angelegentlichſt, ders 
gleichen möͤglichſt zuverlaßige Mittheilungen gefälligſt an die Exped. 
unſerer Zeitung (Oberlangengaſſe No. 185.) einſenden zu wollen, die 
wir jederzeit ſehr gern, im Fall es gewünſcht wird, bonoriren wer— 
den. Wir dürfen es uns vielleicht erlauben, dieſen ergebenſten Wunſch 
um jo offener auszuſprechen, als nicht blos uns, ſondern zunächſt 
auch dem Publikum der weſentlichſte Dienſt daraus hervorgehen dürfte, 
wenn die Unmſtände gleichgeſinnten intelligenten Kräften ſich uns anzu⸗ 
ſchließen vergönnen möchten. Wenn einerſeits wir das Geſtändniß 
nicht zu ſcheuen haben, daß wir durch möglichſten Aufwand an Geld» 
opfern ſowol, als an Arbeitskräften, das uns geſteckte Ziel zu erreichen 
bemüht ſind, ſo darf wol andererſeits nicht unerwähnt bleiben, daß durch 
die nicht unbedeutende Verbreitung unſerer Zeitung ſich die Theilnahme 
des Publikums in der Nähe und Ferne in kürzeſter Friſt fo lebhaft 
zu erkennen gegeben hat, daß es gewiſſermaßen zu unſerer Pflicht 
wird, das geehrte Publikum in Görlitz, wie außerhalb in näherer 
und weiterer Ferne, zur geneigten Theilnahme durch gefällige Ein⸗ 
ſendung von Correſpondenzen und anderen Artikeln ergebenſt einzuladen. 


chwarze zu Lichten⸗ 
Cantor Förſter in 


Cunnersdorf, 24. Jan. Nachdem die Lauſitziſche Zeitung 
ſich entſchieden für die Wahl zum deutſchen Volkshauſe erklärt hat, 
darf wohl ein kurzer Bericht über das Ergebniß der Wahlen an ein— 
zelnen Orten für geeignete Aufnahme Anſpruch machen. Das von 
hier ausgegangene Wahlprogramm hat ſich, wie ich mit Vergnügen 
erſehen habe, des Beifalls der Breslauer Zeitung (No. 22) zu er⸗ 
freuen gehabt. Eben dies ermuthigt mich jetzt, der heute bier volle 
zegenen Wahlen mit einigen Worten zu gedenken. Dem eingetretenen 
Thauwetter und den dadurch faſt ungangbar gewordenen Wegen 
türfte es allein zuzuſchreiben fein, daß aus den hierher gewieſenen 
Oriſchaften Torga, Ober: und Nieder-Rengersdorf und Klein⸗Krauſcha 
verhältnißmäßig nur eine Minderheit von Urwählern erſchienen war, 
während ſich aus Cunnersdorf ſelbſt die Mehrzahl eingefunden hatte. 
Von den 246 berechtigten Wählern der dritten Klaſſe waren 87 an- 
weſend, die mit 8% Stimmen den Paſtor Hirche in Cunnersdorf 
zum Wahlmanne erwählten. In der zweiten Klaſſe waren ftatt 52 
nur 21 erſchienen, die zuerſt dem Ortsrichter Petzold in Cunners⸗ 
dorf 15 Stimmen gaben, und, da dieſer die auf ihn gefallene Wahl 
aus bewegenden Urſachen ablehnte, zu einer zweiten und dritten 
Abſtimmung ſchritten, wodurch der Gaſtwirth Schlenker in Torga 
15 Stimmen erhielt und ſomit als Wahlmann für die zweite Klaſſe 
erklärt wurde. Von den 23 berechtigten Urwählern der erſten Klaſſe 
hatten ſich 16 eingefunden. Es fielen 15 Stimmen auf den Bauer⸗ 
gutsbefiger Henke in Nieder-Rengersdorf, der die Wahl annahm, 
womit die Wahlhandlung beendigt war. 
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Möchte es nun gelingen, Männer zu finden, in deren Hände 
der fo wichtige Auftrag für Erfurt mit ungetheiltem Vertrauen ges 
legt werden könnte! Die Friſt bis zum 31. Januar iſt fe kurz, 
daß an Vorwahlen wohl kaum wird gedacht werden können. Zu 
wünſchen bleibt übrigens, daß kein Parteigeiſt die in Muskau bevor⸗ 
ſtehende Wahl der Abgeordneten trübe. Den Ausfall werde ich ſofort 
in der Lauſitzer Zeitung mittheilen. 

Eben vernehme ich, daß in Ebersbach, wohin die Gemein⸗ 
den Girbigsderf und Liebſtein mit gewieſen waren, folgende Wahl— 
männer die Stimmenmehrheit erhalten haben: in der dritten Klaſſe 
Obriſtlieutenant v. L' Eſtdeg in Ebersbach, in der zweiten Bauer⸗ 
utsbeſiter Jacob Mühle daſelbſt, und in der erſten Gutobeſitzer 
Leſchte in Girbigsdorf. 

In Königshain, das für ſich allein einen Wahlbezirk bil⸗ 
dete, wurden durch Stimmenmehrheit gewählt: in der dritten Klaſſe 
Hoftath v. Heynitz, in der zweiten Ortsrichter Neu und in der 
erſten Paſtor Göbel. 


Als Wahlmänner für die Ablöſung der noch auf den Ruſtikal⸗ 
grundſtücken haftenden Servituten, Dienſte, Zehnten u. j. w. wurden 
gewählt: für Cunnersdorf Gärtner Grundmann, für Terga Orto⸗ 
richter Jochmann, für Liebſtein Häusler Paul und für Sieben⸗ 
hufen Ortsrichter Straube. h 


Görlitz. Unter der Rubrik „H. Kirchen⸗Sachen“ ſchreibt der 
Erzprieſter Thomas, d. d. Berthelsdorf (bei Lauban), den 13. Jan. 
a. c., an die Ortsgerichten zu Niederhalbendorf: Die löͤbl. Ortsge⸗ 


Bekanntmachungen. 


Ausſpielung eines Kunſtwerkes, | 
Nieten. 


1) Das vom Profeffor Schoppe gemalte, 9 Fuß breite und 


2000 Thaler Werth, ohne 


7 Fuß hohe Original-Oeigemaͤlde, darſtellend 


die letzten Augenblicke 
Friedrich Wilhelm III., Königs von Preußen, 
in breitem vergoldeten Barroque-Rahmen, im Geſammt- Werthe 
von 2000 Thlr. | 
2) 7800 Exemplare des hiernach von Sirdenier in Paris 
gefertigten, 34 Zoll breiten u. 25 Zoll hohen Kupferſtichs (Aquatinta) 
zum Subſeriptions⸗Preis à 16 Thlr. 
3) 70 Exemplare deſſelben Kupferſtichs lettre grise à 24 Thlr. 
4) 65 Exempl. deſſelb. Kupferſtichs avant la lettre a 32 Thlr. 
5) 54 Exempl. deſſ. Kupferſtichs Epreuve d' Artiste a 50 Thlr. 
6) 10 Eremplare deſſelben Kupferſtichs höchſt ſauber nach dem 
Original von renommirten Künſtlern in Oel gemalt, 
mit Geldrahmen. 
Jn Folge hohen Miniſterial-Erlaſſes iſt die Ausſpielung ges 
ftattet, und findet die Ziehung am 1. März 1830 ſtatt. 


Looſe werden nur noch bis Ende dieſes 
Monats ausgegeben, nach dieſem Termine treten un— 
widerruflich die früheren Ladenpreiſe à 16 Thlr., 24 Thlr., 
32 Thlr. und 50 Thlr. wieder ein. 


Ven 8000 Leeſen, die ausgegeben werden, wird jede Niete 
durch 1 Exemplar des Kupferſtichs a 10 Tolr. Subſeript.⸗Preis gedeckt. 
Der Preis eines Leofes it Drei Thaler Preuß. Courant. 


Für Görlitz und Umgegend debitirt Looſe und liegt das 
ſelbſt ein Exemplar der Nieten-Gewinne à 16 Thlr. aus, 


[79] die Buchhandlung 
von 
G. Heinze & Comp. in Görlitz, 
Oberlangengaſſe No. 185. 
Berlin, im Januar 1850. F. Staudt. 


und gab, in Folge Genickbruches, ſofort ſeinen Geiſt auf. — Am 17. 


richten erſucht der Unterzeichnete im hohen Auftrage um die Ge⸗ 
fälligkeit, die Katholiken daſelbſt, wie fie die letzte ſtatiſtiſche Liſte 
auffüßrt, für Dinstag, den 22. h., Morgens 10 Uhr auf das Rath⸗ 
haus zu Schönberg zu beſtellen, um dort ihre Wünſche und Anträge 
wegen Begründung eines katholiſchen Pfarrgottesdienſtes daſelbſt abs 
zugeben. Dem Vernehmen nach iſt daſſelbe auch an den Magiſtrat 
zu Schönberg ergangen, wenigſtens find die katholiſchen Einwohner 
bereits zu der Verſammlung durch den Rathsboten beſtellt. 

Einer in Nr. 4 des hieſigen Kreisblattes enthaltenen Bekannt⸗ 
machung zu Folge, beginnt das diesjährige Militär-Erſatz⸗Geſchäͤft 
Montag, den 4. März, in Rauſcha, wird für die ländlichen Ort⸗ 
ſchaften Mittwoch, den 6. März, in Görlitz fortgeſetzt, und findet für 
die Stadt Görlitz ſelbſt Dinstag, Mittwoch und Donnerstag, den 
12. bis 14. März ſtatt. Die Nachgeſtellung erfolgt den 15. und 
die Ausloſung den 16. März im Gaſthofe zum Strauß. 

Der Führer des hier garniſonirenden Stammes des 2. Bataill. 
6. Landwehr⸗Reg., Prem.⸗Lieut. v. Skal, vom 6. Linieninfanterie⸗ 
Regiment, iſt zum Hauptmann in demſelben avaneirt. — Am 15. 
Jan. ſtürzte der Knecht Karl Friedrich Menzel, im Dienſte des 
Bauers Rubel zu Girbigsdorf, vom oberen Scheunen-Gebälke herunter 


Jan. Abends brannte die Gartennahrung des Traugott Koch in 
Ober⸗Rauſcha ab. 


Das Appellations-Gericht zu Glogau hat verfügt, daß in die 
Strafanſtalt zu Görlitz alle Verbrecher eingeſtellt werden ſollen, deren 
Strafzeit über 6 Monate beträgt. 


CCC 
Bekanntmachung. 


45 Einem verehrten hieſige ärti | = 
35 em verehrten hieſigen und auswärtigen Publi⸗ 

4 kum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich durch den * 
38 Wohllöblichen Magiſtrat es erlangt habe, mit mei⸗ A: 
5 nem Chore alle Muſikaufführungen, ſei es bei Freud Re 
5 oder Leid, zu übernehmen, und hoffe bei diesfall- SE 
58 figen Aufträgen ein geehrtes Publikum durch die 8 
35 A Pe und gewiß prompte Bedienung 3% 
3% zufrieden zu ſtellen. \ 


43 Kr 
1. Lange, Mufif-Dirigent. & 
38 Wohnhaft in der Kriſchelgaſſe No. 46., beim 3 
3% [50] Tuchſcheerermeiſter Hrn. Chriſtmann. 


C 


491] Es wird zu Oſtern ein ordentliches Dienftmärchen geſucht. 
Das Nähere in der Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Literariſche Anzeige. 


Bei G. Heinze & Comp. in Görlig, Oberlangen⸗ 
gaſſe No. 185., it zu haben: 


Der Waldeck ſche Prozeß. 


Authentiſeche Ausgabe 


der 
Prozeß-Verhandlungen in der Waldeck' ſchen 
Unterfuchungslache. 
Mit mehreren noch ungedruckten Aktenſtücken. 
Zweite Auflage. 
18 Begen broſch. Preis 6 Sgr. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


